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Neu in Inland & Ausland:

Kaum Platz zum Anhalten
Rassismuskommission kritisiert Diskriminierung der Jenischen in der Schweiz

Seit Jahren ist das Problem bekannt: Vor allem in den Agglomerationen mangelt es an Plätzen, wo sich Fahrende
legal aufhalten können. Doch die Behörden handeln nicht. Jetzt will die Rassismuskommission Druck aufsetzen.

Sobald sich auf der Autobahn eine Wagenkolonne von Fahrenden nähere,
werde er einen Bauern bitten, auf dem Hornusserfeld Gülle auszuführen,
drohte der Jegenstorfer Gemeindeschreiber vor fünf Jahren. Etwa hundert
Fahrende in 30 Wohnwagen hatten das Feld damals während knapp einer
Woche in Beschlag genommen und völlig verdreckt zurückgelassen. Zur
selben Zeit wurde auch ins Hornusserhaus eingebrochen. Unterdessen hat 
die Gemeinde das Problem anders gelöst: Sie liess Wälle aufschütten,
Gräben anlegen, Büsche pflanzen und hat mit Betonsockeln die Zufahrt zum
Gelände erschwert.

Jegenstorf ist nicht die einzige Gemeinde in der Schweiz, die solche 
Erfahrungen gemacht hat. In den meisten Fällen sind es Roma aus
Frankreich oder Deutschland, die in grösseren Gruppen anreisen. Den
Schaden tragen die einheimischen Fahrenden, die in kleineren Gruppen 
unterwegs sind und meist zu den Jenischen zu zählen sind. 30 000 bis 35
000 Menschen in der Schweiz rechnen sich den Fahrenden zu, nur noch 
3000 von ihnen sind auch unterwegs.

Weniger Durchgangsplätze

Seit dem Ende der Aktion «Kinder der Landstrasse», in deren Rahmen zwischen 1926 und 1973 über 600 Kinder
ihren Eltern weggenommen wurden, hat sich der Bund verpflichtet, die Situation der Fahrenden in der Schweiz zu
verbessern. Seit 1997 erhält die Stiftung «Zukunft für Schweizer Fahrende» jährlich etwa 170 000 Franken, und
durch ihre Arbeit hat sich die Lebenssituation der Fahrenden in einigen Bereichen verbessert. So zeigt die 
Lehrerschaft heute grosse Bereitschaft, jenischen Kindern Unterrichtsmaterialien mitzugeben und die Aufgaben 
aus Distanz zu korrigieren, bis die Familien wieder an ihre Standplätze zurückkommen. Mit dem neuen Gesetz
über das Gewerbe der Reisenden haben sich auch die Bedingungen für die Arbeit der Fahrenden stark verbessert.
Nach wie vor gibt es jedoch einen akuten Mangel an Stand- und Durchgangsplätzen für die Jenischen. Durch das
Wachstum der Siedlungen und die zunehmende Dichte der Vorschriften ist die Zahl dieser Plätze in den letzten
Jahren sogar zurückgegangen. Die Zahl der Durchgangsplätze verringerte sich von 2000 bis 2005 von 51 auf 44.
Lediglich ein neuer Standplatz mit sieben Plätzen für Wohnwagen wurde seither geschaffen. Der Bundesrat
schreibt in seinem soeben publizierten Bericht «Die Situation der Fahrenden in der Schweiz», dass heute knapp 30
Stand- und 40 Durchgangsplätze fehlen. Er will jedoch selber kein Geld in die Hand nehmen, um diese Situation
zu verändern.

In die Illegalität gedrängt

Die Eidgenössische Kommission gegen Rassismus bezeichnet diese Haltung des Bundesrates als «mutlos». Der
Bund müsse zumindest finanzielle Anreize schaffen, sonst gebe es in den Kantonen und Gemeinden keine
Bewegung, sagte Kommissionspräsident Georg Kreis gestern in Bern vor den Medien. Die Diskriminierung der
Fahrenden in der Schweiz sei nach wie vor eine Tatsache. Dies, obwohl die Behörden auch gemäss
Bundesgerichtsurteil genügend Plätze für das traditionelle Leben der Fahrenden vorsehen müssten. Durch die
jetzige Situation würden die Fahrenden zwangsläufig in die Illegalität gedrängt.
Die Rassismuskommission und die Stiftung «Zukunft für Schweizer Fahrende» fordern den Bundesrat auf,
zusammen mit den Kantonen einen Aktionsplan für die Schaffung von Stand- und Durchgangsplätzen zu
entwickeln. Jeder Kanton solle dazu mindestens zwei, grössere Kantone mehrere, vom Militär nicht mehr benötigte
Flächen nutzen. Die Gemeinden sollen zudem ein Anhalten der Fahrenden auf privatem Gelände gestatten, wenn
der Grundeigentümer damit einverstanden ist. Falls sich bis in fünf Jahren in dieser Sache nichts tue, sei
schliesslich eine Bundeslösung zu suchen, welche die Kantone zum Handeln verpflichte.

Harzige Suche

Der Kanton St. Gallen spielt bei der Schaffung neuer Stand- und Durchgangsplätze für Fahrende eine
Vorreiterrolle. Im Mai hat die Regierung ein Konzept verabschiedet, gemäss dem der Kanton die Schaffung der
Plätze finanziert, die Standortgemeinden sie betreiben und die Fahrenden sie zu kostendeckenden Preisen
mieten. Gefragt seien Durchgangsplätze vor allem in den Agglomerationen, sagt Ueli Strauss, der das Projekt als
Vorsteher des Amtes für Raumentwicklung leitet. Vorgesehen sind sechs Plätze für je 10 bis 15 Wohnwagen,
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Der Bund, christian von Burg [03.11.06]

jeweils ausgerüstet mit Wasser- und Stromanschlüssen sowie einfachen sanitären Anlagen. Je nach Landpreis
und Erstellungskosten rechnet er mit Kosten zwischen 200 000 und 800 000 Franken pro Platz.

Wie schwierig die Umsetzung dieses Planes ist, zeigt das lange Ringen, das für die Verwirklichung zweier
Standplätze für Fahrende nötig war. Widerstand von den zuständigen Behörden wie von Nachbarn kam selbst
dann auf, wenn die Standplätze auf kantonseigenen Grundstücken und ohne Kosten für die Gemeinden hätten
verwirklicht werden sollen. Erst die Zusicherung der Regierung, auch allfällige ungedeckte Kosten im Bereich
Sozialhilfe, Schul- und Gesundheitswesen zu übernehmen, führte zu definitiven Lösungen. Strauss rechnet mit
«vielen Rückschlägen», bis auch die nötigen Durchgangsplätze erstellt werden könnten. Ungelöst sei noch immer
das Problem der fehlenden Halteplätze für die grossen Konvois ausländischer Fahrender. Strauss rechnet mit zwei
Plätzen, die dafür entlang der Autobahn im Kanton St. Gallen geschaffen werden müssten. (cvb)
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